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Gerhard Ullmann

Fast zwei Jahrzehnte liefert die Erfolgsstory vom re-
gionalen Bauen im kleinsten Bundesland Oster-
reichs Stoff fiir die Architekturgazetten und Diskussi-
onsanreiz fiir gegenwartsnahe, innovative Architek-
turkonzepte.

Der Slogan vom einfachen Bauen, der so anar-
chisch-emotional formuliert — und doch mit 6kono-
mischem Sachverstand belegt - aufriihrerisch
durch die Amtsstuben der Architektenkammer der
siebziger Jahre geisterte, er wurde von den Vorarlber-
ger Baukiinstlern als Aufbruch aus gesellschaftlicher
Enge verstanden.

Die Rebellen - ein bunter Haufen aus eigensinnigen
Individualisten und strategischen Denkern, die mit
Sachverstand alte Hauser renovierten und mit der
Wohnkultur der Waldh&user bestens vertraut waren.
Viele der jungen Architekten waren ausgebildete Zim-
merleute, die, inspiriert von Roland Rainers Wohn-
philosophie, handwerkliche Zimmermannstradition
mit innovativer Holzbautechnik verbanden. Zudem
besal Holz gegeniiber anderen Baustoffen einen
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entscheidenden Vorzug. Der Eigenleistung der Hau-
serbauer bot Holz in seiner Bandbreite viele kon-
struktive Vorteile, die sich zeit- und kostensparend
auswirkten.

Bei aller Polemik gegen das Establishment: Das soziale
Anliegen, eine Architektur mit hohem Gebrauchswert zu
schaffen, war nicht zu tibersehen. Rickblickend mag man
das taktische Geschick bewundern: Baukiinstler, die es
glanzend verstanden, Polemik und Sachverstand zu einem
brisanten kulturpolitischen Cocktail zu mischen, wohl wis-
send, dal wertschopfende Tradition ohne gesellschaft-
liche Innovation nur ein flichtiger Impuls fiir ein neues
Bauen waére. Ihr berufliches und soziales Selbstversténd-
nis suchte nach anderen Pramissen: ressourcensparen-
des Bauen, Uberwindung der altersschwachen Moderme.
Es ging um weit mehr als nur eine Uberpriifung gesicher-
ter Wertbesténde, es ging um neue Fragestellungen Uber
die Tauglichkeit behordlicher Normen und akademischen
Denkens. Die alte Wertskala hatte sich verschoben, doch
die neuen Parameter waren in der Praxis noch nicht er-
probt. Ein Aufbruch ins Ungewisse, eine Chance fur Ex-
perimente.

Die Folge: Die baulichen Konzepte muf3ten einerseits of-
fener, andererseits in der Struktur stérker auf eine interne
Kommunikation abgestimmt werden. Fur diese Transfor-

mation bot der hochentwickelte Holzbau eine giinstige
Voraussetzung, Konstruktion und Struktur zu einem Ent-
wurfskonzept zu verdichten, den dkonomischen Anspruch
nach preiswerten Wohnungen und preiswertem Bauen
durch klare konstruktive Systeme und einfache Details zu
beantworten.

Der Charme der frihen Bauten der Cooperative Dornbirn
(Dietmar Eberle, Wolfgang Juen, Markus Koch und Nor-
bert Mittersteiner) war weniger das Resultat einer syste-
matisch betriebenen Rationalisierung, es war auch die
ungebrochene Lust, Material und Konstruktion als eine
sinnenhafte Erfahrung darzustellen und die Asthetik ein-
facher Konstruktionen offenzulegen. Und dort, wo sich
asthetische Anspriiche verselbstandigten, blieb ihre Bin-
dung an die handwerkliche Tradition tiber den Baustoff
Holz bestehen. Damit kamen nicht nur die alten Tugen-
den des Holzbaus — Materialkenntnis und Konstruktion —
zu ihrem Recht, auch der 6kologische Aspekt vom ma-
terialgerechten Bauen und der damit verbundene Aus-
tausch entsprachen weitgehend dem Bed(irfnis der Bau-
herren nach Nachbarschaft und Néhe.

Das Wohnen selbst, durch Statussymbole und Représen-
tationsbedurfnisse eingezwangt, gewann damit an Le-
bensqualitét, zeigte individuelle Eigenheiten und eine un-
gewohnt lockere Atmosphére. Doch bei allen Diskussio-
nen um Mitarbeit und Mitbestimmung: Der Anspruch,
eine rationale, einfache und materialgerechte Architektur
zu schaffen, war nicht zu tbersehen. Das &sthetische
Erscheinungsbild war lediglich Ausdruck eines langen
Planungsprozesses. So liest man heute den berihmten
Ausspruch der Vorarlberger Baukiinstler ,Wir bauen und
die Wiener machen Architektur” mehr wie ein listiges
Understatement, den &sthetischen Anspruch etwas her-
unterzuspielen, um desto nachhaltiger den programma-
tischen Anspruch des Wohnens zu betonen.

Dialogféhigkeit und Pragmatismus Eine Architek-
tur, die sich offen zu den legitimen Sehnstichten und zu
architektonischen Defiziten bekennt, wirkt in einer Zeit
des Hochkapitalismus befremdlich.

Freilich wird solch oberflachliche Einschétzung durch das
Wohnen selbst widerlegt. Die Wohnanlage Nachtgcirtle
in Fulach, von Wolfgang Juen zwischen 1982 und 1984
erbaut, ist mit ihren sechs Wohneinheiten, den groRzi-
gigen Gemeinschaftsraumen und ihren einladenden Ter-
rassen ein Uberzeugendes Beispiel daftr, daR individu-
elle Wohnanspriiche und Gemeinschaftsbereiche durch-
aus generationentbergreifend funktionieren kénnen. Sie
zeigen, was dem typologischen Wohnungsbau von heute
fehlt: der Wérmestrom des Wohnens” (Ernst Bloch).
Dal} die Vorarlberger Bauschule ihr Interesse zunédchst
gerade auf den Wohnungsbau richtete, war Hoffnung
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Dornbirn.
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und Utopie zugleich, durch Partizipation eine Reform im
Wohnungsbau zu erreichen. Diese Suche nach einer an-
deren Konzeption und einer einfachen architektonischen
Sprache, der Diskurs zwischen handwerklicher Tradition
und industrieller Vorfertigung ist heute einem pragmati-
schen Denken gewichen. Bauherrschaft und Baumarkt,
Anspruch und architektonische Zielsetzung haben sich
verandert. Das Pathos der Moral ist gegentiber einer zu-
nehmend individuellen Wohnvorstellung der Bauherren
abgenutzt, die Asthetik, befreit von moralischen Zweifeln,
diszipliniert Formen, setzt andere MaRstabe und streicht
Konfliktbereiche — wie Fragen nach stadtebaulicher Inte-
gration — aus ihrem Programm.

Der nachhaltige Erfolg der Vorarlberger Baukunstler
beruhte und beruht auf ihrer Dialogféhigkeit. Einige
Buros haben dies rasch erkannt und ihre strategische
Position ausgebaut. GroRburos wie Baumschlager und
Eberle, Kaufmann und Lenz sowie Dietrich und Unter-
trifaller verdecken bisweilen, dal} eine dritte Genera-
tion, die gleichermallen getibt ist in Bautechnik und
Asthetik, die inhaltlichen Fragen des Bauens tiberspielt.
Der Virtuositat an Einzelgeb&uden steht heute ein Defi-
zit an Uberzeugenden stddtebaulichen Losungen ge-

gentiber, und anstelle innovativer Raumerschlieung ist
der Hang zur artifiziellen Fassadengestaltung nicht zu
Ubersehen.

Die erfolgreichen Buros beherrschen die Strategien des
Marktes. Dal} mit dem Erfolg die Zweifel an der archi-
tektonischen Qualitét verschwinden, daftr sorgen nicht
zuletzt die Gesetze der Marktwirtschaft.

Unter der plakativen Formel Kritischer Regionalismus,
die der amerikanische Architekturkritiker Kenneth Framp-
ton prégte, scheinen sich die Gegensatze zwischen Mo-
derne und regionaler Bautradition auszuséhnen, eine For-
mel, die zwar fur einige wichtige theoretische Positionen

Vorarlberger Architektur zutreffend ist, die die Konflikte
im Stadtebau jedoch keineswegs klart.

Viele der herausragenden Gebaude der Vorarlberger Bau-
szene besitzen eine eigentiimliche Autonomie gegenu-
ber dem Ort und dem sozialen Milieu, ja es scheint, als
seien sie als eine Art Gegenentwurf zu einer indifferen-
ten Umgebung geplant und gebaut, als unverwechsel-
bare Architektur, deren souveréne Erscheinung den Ort
durch die zur Schau gestellte KompromiRlosigkeit tber-
strahlt. Diese ungewohnliche Selbstsicherheit, etwa bei
Roland Gnaigers Landwirtschaftsgebaude ,Vetterhof” oder
Baumschlager und Eberles Wohnensemble in der Bre-
genzer Oberstadt Mildenberg, beruht auf einer strukturel-
len Entwurfskonzeption, die sorgféltig alle wichtigen Ent-
wurfsparameter der Raumplanung einbezieht und sich
einer formalen Logik nicht verschlieRt. Die Architektur be-
gibt sich damit erneut auf den Prufstand der Architek-
turkritik, die Raumfragen anspricht, anstatt visuellen Er-
scheinungsbildern nachzujagen. Der Gewinn solcher Aus-
einandersetzungen reicht tber regionale Besonderheiten
weit hinaus; er gibt der Architekturkritik die Chance, einen
rationalen Diskurs aufzubauen, den vordergriindigen Ho-
heitsanspruch der asthetisch geadelten Form zu hinter-
fragen.

Freilich haben sich in einer zunehmend konservativen
Gesellschaft die Rahmenbedingungen des Bauens erheb-
lich verschoben. Steigende Bodenpreise und betuchte
Bauherren schréanken die Alternativen gravierend ein.

Gerhard Ullmann, Rebellion der Arrivierten

Hochst.
Wohnungsbau
handwerklicher
Herkunft
Architektur:
Cooperative
Dornbirn



Dornbirn.
Eissporthalle
Architektur:
Oskar Leo
Kaufmann,
Johannes
Kaufmann
(1999)

Das Bauen von unten, das einst die alternative Szene mit
Bescheidenheit und 6konomischem Sachverstand so
nachhaltig belebte, ist einem marktwirtschaftlichen Bauen
gewichen. Statt der individuellen Handschrift bestimmt
eine kuhl berechnende Asthetik die Typologien, und statt
nachbarschaftlicher Néhe regiert die Prézision der Form.
Eine Architektur, die Distanzen sucht und braucht, um
ihr wiedererwachtes SelbstbewuRtsein auch als &stheti-
sches Anliegen zu verdeutlichen. Es ist eine Architektur,
die im schonen Bild verharrt, die keine verborgenen
Réume kennt oder gar in emotionale Nischen fltichtet.
Bis ins Detail durchdacht, weckt sie die Begehrlichkeit
des Auges: als mediale Architektur, die Karriere macht.
Mit dem konstruktiven Holzbau war ein Anfangs- und
Zielpunkt gesetzt, der lange schon erweitert ist. Gibt es
Innovation durch Widerspruch aus anderen konstrukti-
ven Auffassungen?

Tragwerk, Hiille und leerer Raum Raumschiffe lan-
den in Science fiction-Filmen auf Waldlichtungen oder
griinen Wiesen. In Dornbimn fand dagegen der Bauherr,
die Dornbirner Messe GmbH, es sei sinnvoll, das neue

Messestadion (1999) mit seiner silbergrauen Aullen-
haut einer Griinzone anzulagem. Eine werbewirksame
Entscheidung, die dem futuristischen Erscheinungsbild
dieser riesigen ovalen Raumkapsel voll entspricht.

Messestandorte reagieren auf die Schwankungen der
Borse, verfolgen Marktentwicklung und Umsatz — doch
als Imagetrager fur eine futuristische Architektur taugen
sie in der Regel nicht. Die Messestadt Dornbirn hat mit
dem Bau dieser Eissporthalle einen Schritt in ein filmi-
sches Jahrhundert gewagt: nicht nur technisches Design
zu zeigen, sondern Hiille und Form, Konstruktion und In-
nenraum als eine technische Einheit zu prasentieren. Die
kiihle Présenz des Baukérpers, dessen tiberdehntes Oval
an die Leichtbauweise der frithen Luftschiffahrt erinnert,
brilliert gewil} mit seiner blechverkleideten AuRenhaut.
Doch die dynamische Schnittform der Halle wird von der
Konstruktion bestimmt. Fur die beiden Dornbirner Archi-
tekten Oskar Leo Kaufmann und Johannes Kaufmann
war die Wahl der Konstruktion formentscheidend: die dy-
namische Grundform der Halle mit einem fldchigen Trag-
werk auszustatten, das die Lasten als Bogen ableitet. Die
diinnen Stébe der Untergurte sind sowohl in der Schnitt-

Gerhard Ullmann, Rebellion der Arrivierten
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fihrung als auch im Grundri gebogen, damit bleibt die
Flachenwirkung des Raumes erhalten, ohne die orna-
mentale Wirkung des Tragwerks einzuschranken.
Technische Leitungen wie Liftungskanéle und Elektrolei-
tungen bleiben unsichtbar, die Konstruktion erscheint als
filigranes Netzwerk.

Die GroRe der Halle spiegelt sich auch in den Zahlen wi-
der: 900 Tonnen Stahl und 650 gm Holz-Tragelemente
leiten die Kréfte in die Fundamente ab. Untergurte und
Streben sowie die Holzelemente mit den eingebauten
Stahlgurten wurden zu 110 Montagesegmenten zusam-

mengeschlossen, ein Vorgang, der die Errichtung der Halle
erheblich verkirzte. ,Eishallen”, so lautet die Regel, ,sol-
len aus energietechnischen Griinden als Eisschrénke aus-
geftihrt werden!” Denn Sonneneinstrahlung vermindert
die Eisqualitdt und natiirliches Licht ist unerwiinscht.
Addiert man die unterschiedlichen Funktionen, die bei
der Energiekonzeption beginnen, die Kuhltechnik, Luf-
tung, Akustik und Beleuchtung umfassen, so scheint die
konstruktive Dominanz in den Hintergrund zu treten —
und das Bild einer ,Kihlbox" drangt sich auf.

Doch Raume, die lediglich Abziehbilder von umgesetzten
Funktionsdiagrammen liefern, wirken auf die Vorstellungs-
kraft der Besucher kontraproduktiv. Die Gangways, die
als schmale AuRentreppen wolltstig in den Bauch des
Eisstadions ftihren, bleiben trotz ihrer eindeutigen Funk-
tion semantisch doppeldeutig. Und so ist auch die funk-
tionale Gleichung: Tragwerk, Hiille und leerer Raum nur
ein Versuch, Reibungspunkten nachzugehen, die zwi-
schen Raumwirkung und Design-Schein immer wieder
aufflackern. Die eigentumliche Brechung von futuristi-
scher AuBenhaut und einem funktional gegliederten In-
nenraum, dessen Triblinen wie ein Ring die Eisflache um-
schlieBen, sie erinnert daran, dal der Zeitpfeil in zwei ver-
schiedene Richtungen weist. Zukunftsbilder und zeitnahe
Bilder stehen nebeneinander, und so verliert der funk-
tional bestimmte Raum schnell seine Eindeutigkeit. Kauf-
mann und Kaufmann haben diese fiktive Einheit nicht

angestrebt. In ihrer Eissporthalle ist die Sehnsucht einer
Utopie enthalten, die mit eindrucksvollen Bildern ihr Tech-
nikverstandnis belegt, ihr Sound fihrt in die Zukunft zu-
riick.

Féacher fiir Pfadfinder Der Kontrast zwischen groR und
klein (&Rt sich leicht herstellen. Kleine Bauaufgaben, die
eine optimale Umsetzung von Entwurfsidee und Kon-
struktion aufweisen, werden von der Architekturkritik hau-
fig unterschatzt. Die Vorstellung von Architekturqualitét
scheint an eine bestimmte GréRenordnung der Bauauf-
gabe gebunden zu sein, so daR man den Formfindungs-
prozel von der Konstruktion bis zum Detail an der Bild-
haftigkeit der Architektur bemift, besonders dann, wenn
die Evidenz der Form, &sthetisch verfeinert, der struktu-
rellen Handschrift der Konstruktion entspricht.

Dem Kleinen eine unverwechselbare und zugleich ange-
messene Form zu geben, dies ist dem Architekten Leo-
pold Kaufmann mit einem facherférmigen Rundbau
glénzend gelungen: ein Pfadfinderheim mitten auf einer
Waldlichtung, dessen konisch verlaufende Sparren sich
zu einem Kreis schliel3en, ein filigraner Facher, der wie ein
aufgespannter Schirm vor Kélte und Nésse schuitzt, getra-
gen von einer einzigen Séule, die die Zugspannung der
ausgreifenden Holzbinder wie in einem Kraftdiagramm
biindelt. Eine reine Zimmermannskonstruktion, die den
Kréfteverlauf bildhaft verfeinert und den kreisférmigen
Raum zu einer Grundfigur ftgt. Blickt man von Hang auf
die Waldlichtung herab, so ist das nach innen geneigte
Kupferdach, dessen gefalzte Flachen direkt ins Zentrum
fuhren, als kreisférmige Projektion des Grundrisses sicht-
bar.

Mit der Figur des Kreises greift Leopold Kaufmann auf die
Urform einer Versammlungsstétte zurlick, doch die ei-
gentliche architektonische Aussage, die bildhauerische
Kraft der Konstruktion, spricht die Sprache einer kulturell
verfeinerten Handwerkstradition. Die Variation von der
dekorativen Schmuckform bis zur Struktur: Dem Archi-
tekten gelingt es, die Form als Spielmaterial einzusetzen,
so, wenn er ein dreieckiges Holzgitter an die Hangkante
legt, um den inneren Kubus vom Erdreich abzugrenzen.
Die Leichtigkeit, mit der sich der Wechsel vom Dekorati-
ven zum Konstruktiven vollzieht, ist auch ein Teil der Ge-
wilheit, dalk die Architektur ihre bildhafte Kraft nicht ver-
loren hat.

Der Mann auf dem Schemel Der Mann, der am Ende
eines langen Ganges auf einem Schemel steht, verftgt
Uber reichlich Zeit. Lassig die Hand in der Hosentasche
versenkt, verfangt sich der Blick des Bankkunden in
einem freundlichen Gesicht, das Ruhe und Gelassen-
heit verheil3t.

Gerhard Ullmann, Rebellion der Arrivierten
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Die Bank: Hier in der Raiffeisenbank in Bregenz (Umbau
1995-1996, Baumschlager und Eberle) funktionieren
die gewohnten Spielregeln nicht. Die hemdsérmelige far-
bige Holzskulptur von Stephan Balkenhol unterlduft als
Fluchtpunkt der drei hintereinanderliegenden Raume
augenzwinkernd die Standeshierarchie der Banker. Ein
Bau der Kontraste: Ein Baukorper, der zur StraBenseite
eine spannungsreiche MalRordnung von horizontalen
Fensterbdndem aufweist und die weil} verputzte Stahlbe-
tonfassade wie ein Frithwerk der Moderne présentiert.
Die eigentliche Spannung zwischen der Fassade und
dem dahinterliegenden Altbau wurde im Erdgeschol3 auf
eine einzige Stahlsttitze konzentriert, die den Tiefenraum
mit einer durchgehenden Glasfront zur Strale 6ffnet.
Schmale Lichtb&nder im Fullboden markieren die Achse
zum Mann auf dem Schemel.

Lichtfuhrung, Mébel, Design und Material: Das Innere
der Bank wirkt leicht, eine angenehme Helligkeit durch-
flutet die Rdume, die Ubersichtlich und intim auf den Kun-
denservice zugeschnitten sind. Mit Kunst als wohldosier-
tem Understatement.

Drei erratische Blocke - eine Wohnanlage Die drei
glatt geschliffenen Kuben der Wohnanlage in Mildenberg
(Bregenz) mit ihren mattroten Klinkerfassaden wirken wie
préhistorische Fundstiicke: Kérperhaft und elementar.
Kongenial aus der Topografie heraus entwickelt, scheint

ihre Position unangreifbar. Ahnlich alten Burgen wird hier
eine uralte Bauidee in zeitgemalRe Grundfiguren tber-
setzt: der elementaren Beziehung zwischen Landschaft
und Architektur nachzugehen und mit wenigen geschlos-
senen Baukérpern einen signifikanten Ort zu schaffen.
Zugleich gelingt es Baumschlager und Eberle, ihren lako-
nischen Wohnbauten aus Holz mit der Anlage eine stei-
nerne Variante hinzuzuftigen.

Die topografischen Bedingungen, aus der Hanglage eine
strenge kubische Grundform herauszuarbeiten, waren
sowohl fur die Stellung der Baukérper als auch fir die
rdumliche ErschlieBung entscheidend. Hohe Grund-
stlickspreise, eine einmalige Lage in der Bregenzer Ober-
stadt und dazu der Hauch von Exklusivitat. Das spricht
anspruchsvolle Bauherren an, die wie vom Deck eines
Ozeandampfers von der Terrasse aus die GroRzuigigkeit
rudimentarer Naturformen geniefRen. Doch mit der Er-
schliefung teurer Grundstiicke erhéhen sich auch die
Qualitatsanspriiche.

Das Buro Baumschlager und Eberle war sich von An-
fang an der Chance bewult, die besonderen Bedingun-
gen des Ortes zu nutzen und eine Grundrilitypologie zu
entwickeln, die diesen gehobenen Anspriichen entge-
genkam. Die Stellung der nach Westen auseinanderstre-
benden Baukorper ist von verhaltener Dynamik. Auf drei
Gelanderippen ruhend, scheinen sie ein geheimes Ziel
anzuvisieren und eine Spannung auszulosen, die sich
auch auf die Zwischenrdume Ubertragt. Der entschei-
dende Gedanke, die Hohenlinien und Wellen im Ge-
lande aufzunehmen und dem verbliebenen Naturraum
einen Rest von Offenheit wiederzugeben, erforderte eine
strenge Kubatur, die den Gegensatz von Freiraum und
Block effektvoll betont.

Gerhard Ullmann, Rebellion der Arrivierten
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Die Westdrift der Blocke ist nicht zu tibersehen. Mit zwei
tbereinander verschobenen Blocken schaffen die Archi-
tekten auf der ostlichen Eingangsseite einen hellen Flur-
raum, bevor sie die lange Fassadenfront bindig mit
schmalen horizontalen Fenstern gliedern. Nur nach Std-
westen, wo die Gebdude durch die Hanglage an Hohe
gewinnen, wird der Kubus aufgeschnitten und breite
Terrassen nehmen die Landschaft auf. Der autonome
Charakter der Wohnblocke wird aber auch durch die
Form ihrer ErschlieBung verdeutlicht. Wie in einem Berg
steigt man in einem dunklen Treppenhaus zu den im Un-
tergeschoR tiefer gelegenen Wohnungen hinab, um dann
um so tiberraschender den freien Ausblick nach Westen
zu geniel3en. Dieses innere, versteckte Treppenhaus, das
sich wie ein tiefer Einschnitt tber die Langsausrichtung
der Wohnblocks erstreckt, ist auch richtungsweisend fiir
die Lage der Wohnungen. Wie auf einem grolRen Schiff
werden die Zimmer an einem langen Gang aufgereiht,
der Ausblick auf die Landschaft wie durch einen Guckka-
sten fixiert. Und wer weite Terrassen liebt, der hat hier
seinen grofBen Auftritt. Baumschlager und Eberle haben
bei diesem Projekt nicht mit Stimmungen kokettiert.
Der Entwurf ist auch formal logisch durchdacht, die mi-
nimalistische Form dem Wirkungsgrad der Architektur
angemessen. Eine kraftvolle und zugleich rationale Ar-
chitektur, die auf jede romantische Ausschmiickung ih-
rer Umgebung verzichtet und kontrapunktisch die geo-
metrische Strenge gegen die starke Landschaft setzt.

Ein Spielbaukasten fiir Kinder Spielboxen als Kinder-
garten? Beliebig addierbar, standortneutral und zudem
noch kostengtinstig? Solche und &hnliche Offerten, die an
Texte aus Werbekatalogen erinnern, stimmen skeptisch.

Das Odium von Billigarchitektur und padagogischem Ord-
nungszwang dréngt sich auf — obwohl die Architektur
ganz andere Qualitédten anbieten konnte.

Ein Vorurteil? Vielleicht. Denn kindgerechte Architektur
sollte nicht nur zwischen den Polen Containerbau und
Waldorfschule pendeln, sie sollte sich vielmehr aus der
speziellen Bauaufgabe und der p&dagogischen Konzep-
tion entwickeln. Der Lustenauer Kindergarten (1999) der
Bregenzer Architekten Dietrich und Untertrifaller wider-
legt nicht nur einige Vorurteile, er rdumt auch anderwei-
tige Bedenken aus dem Weg, die wir mit dem Klang von
Montage und Monotonie verbinden.

Das wohl starkste Argument: Der Kindergarten hat eine
hohe Raumqualitét, ist kindgerecht in Material und Aus-
stattung. Er ist das Ergebnis eines zehnjéhrigen geduldi-
gen Forschens und Suchens, um Flexibilitat und techni-
sche Ausstattung, Baukosten und Raumqualitét in ein
angemessenes Verhéltnis zu bringen. Der Unterschied
zu seinen Vorgéngern: Er ibernimmt das raumliche Ent-
wurfsprinzip, ist aber nicht mehr demontierbar.

Der langgestreckte eingeschossige Baukérper, der in ost-
westlicher Richtung halb versteckt auf einem spitzwinklig
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Wohnanlage
Mildenberg,
Blockstruktur

verlaufenden Wiesengrundsttick liegt, hat Schwierigkei-
ten, seine rdaumliche Qualitét auf dem schmalen Terrain
auszuspielen. Die drei Gruppenrdume auf der Stdseite
werden durch die schrég verlaufende Grundstiicksgrenze
in ihrer rdumlichen Entfaltung erheblich eingeschrénkt,
und auch an der nérdlichen Seite bietet das schmale
Rasenband wenig Bewegungsspielraum.

Nur auf der Ostseite weitet sich der Raum, die flache
Wiesenlandschaft mit ihren alten Obstbdumen scheint
in den zweigeschossigen Kopfbau eindringen zu wollen.
Spielen bedarf der rédumlichen Entfaltung. Die Architek-
ten Dietrich und Untertrifaller haben diese Grundregel
beherzigt. Ihre Gruppenrdume variieren in der Raum-
héhe, haben Nischen und Galerien, bieten Riickzugs-
moglichkeiten auch auf kleinem Raum. Lichtbander un-
terhalb der Decke weiten die Raume, die Glasfront zur
Stdseite mit der durchgehenden Pergola schafft eine an-
genehme Schattenzone fiir den Spielbereich. Ein langer
Gang auf der Nordseite verbindet die Gruppenrdume,
und die von Nord nach Suid ausgerichteten schmalen
Garderobenkorridore sind zugleich Schlupfwege zum Au-
Renraum. Die Architekten haben mit einfachen, form-
schonen Mobeln auf jede Designattitide verzichtet, was
der Atmosphére der Gruppenrdume zugute kommt.
Denn die Phantasie der Kinder verandert die Raume und
macht sie zu dem, was Architektur zu leisten vorgibt: zu
Orten, die man immer wieder aufsucht.

Wohnen: groBziigig im kleinen Haus Das wiirfelfor-
mige Haus mit seinem schmalen, leicht tiberkragenden
Dach kokettiert ein wenig mit seinem schlichten Erschei-
nungsbild. Fur einen einfachen Holzbau ist es eine Spur
zu elegant. Eine steile, an das erste Obergeschol ange-
dockte Stahltreppe, die an eine Reling erinnert, schmale
Fensterprofile und eine auf Symmetrie bedachte, harmo-
nisch ausgewogene Fassade.

Die Form des Wiirfels wurde nicht zuletzt aus energie-
technischen Uberlegungen gewahlt, um damit das Ver-
héltnis zwischen Nutzraum und AuRenfléche zu optimie-
ren. Das Quadrat der Wohnfldche, der Wiirfel als ber-
gender Raum: Fiir den Architekten Hermann Kaufmann
eine wichtige Voraussetzung, um ein energiesparendes
Wohnkonzept zu verwirklichen.

Der entscheidende Faktor fur die hohe Wohnqualitét
liegt in der Lichtfihrung und in der Raumaufteilung be-
griindet, die gleichermalRen logisch wie funktional die
innere Gliederung des Hauses bestimmen. Der Wechsel
von schmalen Fensterschlitzen und offenen Glasfron-
ten gibt den Raumen eine Offenheit und Tiefe, die fir
ein so kleines Haus ungewaohnlich sind. Eingang, Trep-

penfihrung, RaumerschlieRung: Hermann Kaufmann
zeigt, dall Raumempfinden und Bewegungsablauf eng
beieinander liegen, dall man raumliche Weite nicht al-
lein durch ein Mehr an Wohnflache, sondern im Wech-
selspiel von Innen- und AuBenraum erreichen kann.

Auch in der Abfolge der Wohnebenen spiegelt sich der
Lebensrhythmus der Bewohner wider. Ein gerdumiger
Windfang erschliel3t von der Ostseite das nicht unterkel-
lerte Haus, die schén geschwungene Innentreppe wirkt
wie eine Spirale des Hauses. Sie 6ffnet die Rdume aus
der Tiefe. Die Stdseite zeigt den privaten Teil. Eine durch-
gehende Clasfront bringt Licht und Wéarme in den Wohn-
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raum. Keine Wénde, keine tberfliissigen Tiiren, die ein-
gebaute Kuche flgt sich nahtlos in das Wohnzimmer
ein. Eine schone, harmonische Bewegung, die den ge-
samten Wohnbereich erfal8t und auch den Aullenraum
Uber die Stahltreppe mit einbezieht. Auf das vitalisierende
Zentrum folgt dann eine Ruckkehr zur Symmetrie. Im
zweiten ObergeschoR befindet sich die Ruhezone. Durch
einen Schlitz zwischen Dach und Wand dringt ein ge-
brochenes Licht in die Schlafrédume, die ganz auf die Be-
durfnisse der Bewohner zugeschnitten sind.

Kosten- und energiesparendes Bauen gerét leicht in den
Verdacht billiger Montage. Der Architekt hat diese gan-
gige Einschatzung durch eine klare Raumkonzeption
widerlegt. Hermann Kaufmann entschlof sich, auf das
massive Erdgeschol’ mit Betondecke die beiden Ober-
geschosse in Holztafelbauweise aufzustocken. Das Bild
eines entkernten Wirfels ergibt sich aus dem Kontrast
zwischen den Fensteroffnungen und der Larchenholz-
schalung. Eine Asthetik der Sparsamkeit und der No-
blesse: Sie ist Ergebnis konzeptionellen Denkens und
Bauens.

Lustenau.
Einfamilienhaus
Architektur:
Hermann
Kaufmann
(1993)

Gastliches Haus fiir Bildung und Baukultur Nur
eine leichte Krimmung der wei} verputzten Fassade
gibt eine Andeutung von der Spannung zwischen In-
nenraum und Aufenraum. Genau der weichen Linie
der Bergkante folgend, beherrscht die weile, tber drei
Stockwerke reichende Wand das leicht abfallende

et
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St. Arbogast.
Hofseite

Gelande. Ein &sthetisch tberaus reizvoll gegliederter
Baukorper, das  Bildungshaus St Arbogast
(1992-1993) in Gétzis, das die Vorziige des Stan-
dorts nicht nur kennt, sondern sie auch nutzt, um eine
Kompositionslehre vorzufthren.

Weist die Fassade bis zur bogenformigen Krimmung
eine rhythmische Gliederung auf, so wechselt mit dem
sanft geschwungenen Dach die Bewegung des Ge-
bdudes. Statt der durchgehend zweigeschossigen
Glasfront tritt ein hochstehendes rechteckiges Fenster
in Reihung auf.

Die Schanheit der Oberflache: Sie fasziniert. Die Archi-
tekten Hermann Kaufmann und Christian Lenz breiten ihr
sparsames Repertoire mit Zurtickhaltung aus; es ist eine
schwerelose Architektur, die ihr Volumen hinter schma-
len, aufrecht stehenden Fenstern verbirgt und ihre raum-
liche Spannung aus Flachen, Fensterfronten und diin-
nen Wandscheiben bezieht.

Weltoffen und doch ein wenig vom Ortskern abgeschnit-
ten: Das Jugendbildungshaus St. Arbogast bietet mit sei-
nem Ensemble aus Kirche und Gastehdusern einen ide-
alen Tagungsort fur Lebensfragen und Diskussionskultur.
Die Lage: Zum Hang erscheint die weille Front wie ein
aufgeschnittener Bogen, zum Berg hin als ein sich 6ffnen-
der Platzraum. Die Position des Gebéudes wird durch
zwei Baukorper begrenzt, die in einem stumpfen Winkel
an der Bergseite aufeinanderstoRen, um dann in einem

intimen Platzraum vor dem Eingang zu minden. Schlanke
Stahlsttitzen tragen das diinnhautige Vordach, das wie ein
Schutzschild die Arkadenfront vor dem Platz tiberspannnt.
Hohe Glaswénde schaffen eine transparente Schneise
von AuBenraum zu Aufenraum. Der Innenraum wird
durch scheibenférmige Wénde zerlegt, in kleine Raum-
einheiten aufgeteilt, die Ausschnitte einer in sich ruhen-
den Landschaft wiedergeben.

Freilich, der Atem einer groRen, durchlaufenden Bewe-
gung fehlt. hn vermochten die Architekten einigen Innen-
rédumen zu geben. Doch blockiert eine mitten in der Ein-
gangshalle installierte Treppe, die das Obergeschol3 mit
der Galerie und dem UntergeschoR verbindet, die Uber-
sicht, unterbricht die Flucht der leicht gekrimmten Halle.
Hermann Kaufmann und Christian Lenz, fiir formschone
Mobel gleichermalen empfénglich, zeigen im Speisesaal,
wie mit Licht, nach innen gebogenen Fensterrahmen
und abgehéngten Deckenfachern eine fast spirituelle
Atmosphére entsteht. Der mit einer Rampe angeschlos-
sene Seitenfliigel weist mit seinen Seminarrdumen
dhnliche Qualitdten auf. Diese innenrdumliche Grof3z(-
gigkeit fordert jenes Klima, das Geborgenheit und Welt-
offenheit als zwei Pole im menschlichen Dasein zusam-
menfuhrt.

Vielleicht ist die geistige Atmosphére der groRte Vorzug
des gastlichen Hauses: umweltbewuft bauen, ohne in
6kologische Parzellen abzugleiten.
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Nobler Bau fiir den Schuleinstieg \Wer in dem renom-
mierten Skiort Warth inmitten einer Hochgebirgsregion
die Volksschule besucht, der diirfte mit den weiterfiih-
renden Schulen anschlieBend Schwierigkeiten haben.
Eine herrliche Umgebung, ein &sthetisch hochst an-
spruchsvoller Bau. Eine Volks- und Hauptschule (1992)
dieser Qualitat ist nicht nur far ein Bergbauerndorf un-
gewohnlich: Der Schulbau setzt sowohl in seiner &ufe-
ren Erscheinung als auch mit der kindgeméRRen Moblie-
rung Qualitdtsmalistabe.

Der wunderschoén proportionierte Baukorper mit seinen
eleganten Fensterreihen wirkt einladend, die Intimitét der
Innenrdume heiter-entspannend. Ein Ort, den man gerne
besucht und der fur die Gemeinde wichtig ist. Denn
neben den Schulzimmern sind es die Sonderrdume, die
als Werkraum, Ktiche, Turnsaal und Gruppenrédume der
Offentlichkeit zur Verfiigung stehen.

Roland Gnaiger hat mit seiner Architektur nicht nur auf
die allgemeinen &sthetischen Defizite beim Schulbau hin-
gewiesen, sein Gebdude unterstreicht auch, dal} eine in-
telligente Nutzung fur eine gesellschaftliche Aufwertung
von Vorteil ist. So effektvoll der transparente Kubus seine
herausragende Stellung unterstreicht, so bescheiden wir-
ken seine Innenrdume. Gnaigers Liebe zum Detail ist
Uberall spurbar: Bisweilen werden Handléufe tiberdetail-
liert, dann wieder wie in einem Sparprogramm anthro-
posophische Einfachheit demonstriert. Dies fihrt zu
einer unterschiedlichen Wertigkeit der Raume.

Die Klassenrdume in den beiden oberen Geschossen
bieten einen atemberaubenden Ausblick, so dalk man
vermuten konnte, die Lehrer hétten es schwer, konzen-
triert zu unterrichten. Der tiefer gelegene Mehrzweck-
raum, als Turnsaal genutzt, schneidet in den Hang hinein

und ist nur von der StraRenseite, der Talseite aus zugang-
lich.

Das weit tiberkragende Dach aus unterspanntem Holz-
fachwerk erscheint mit seinem ornamentalen Fécher-
werk als Schmuckform, welche die noble Fassade wie un-
ter einem groflen Zelt zusammenfaft, ohne dabei tiber
die tragende Funktion bei extremer Schneebelastung et-
was zu verraten. ,Gnaigers Schulbau ist fur das Gelénde,
das Programm, das Klima, die verftigbare Technik und die
kulturelle Situation des Ortes maligeschneidert”, so die
Einschétzung des Kritikers Otto Kapfinger in dem Archi-
tekturfuhrer ,Baukunst in Vorarlberg seit 1980". Roland
Gnaiger hat die Chance wahrgenommen, das Lernen
dem Leben nahezubringen, ein Gliicksfall, der keine pro-
grammatischen Lehrsétze von Architekturideologen be-
notigt.

Das groBBe U zum 6kologischen Umbau In der wei-
ten Ebene der windzerfurchten Riedlandschaft Vorarl-
bergs schottet sich der langgestreckte Baukorper mit
schmalen Fensterschlitzen bewuRt ab. Ein groRer, geo-
metrischer Kérper, der seine Umgebung beherrscht. Ein
Schiebetor in der Mitte des Gebdudes: die Hofdurchfahrt.
Nur von der Ostseite wird der Hoftypus klar umrissen:
ein Dreiseithof, ein U-férmiger Hof, der Wohnteil und der
Viehbereich mit einem durchgehenden Dach verbun-
den, die offene Flanke durch eine Fahrzeugremise abge-
schlossen.

Ein sachlicher, ein emotionsloser Bau, der mit seiner pu-
ristischen Asthetik auch duRerlich distanziert zur massi-
ven Korperlichkeit alterer Bauernhduser steht. Es ist ein
schlichtes, nicht unelegantes Geb&ude, dessen einfacher
konstruktiver Aufbau — vorfabrizierte Holzelemente von
zwei Metern Breite und knapp sieben Metern Héhe — an
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Vandans.
Golmerbahn
Station
Matschwitz
Architektur:
Leopold
Kaufmann
(1995)

der Fassade abzulesen ist. Eine spréde, mit dsthetischen
Mitteln sparsam argumentierende Architektur, deren
komplexe Konzeption man erst durch einen Hofrund-
gang versteht.

Das von dem Architekten Roland Gnaiger und dem bio-
logisch orientierten Landwirt Hubert Vetter entwickelte
Bauprogramm basiert nicht nur auf einer genauen Markt-
analyse 6kologischen Bauens, sondern faldt auch die ver-
schiedenen Betriebsablaufe zu einer landwirtschaftlichen
Produktionseinheit in Grof¥form zusammen.

Wohnen, Lagerung, Viehhaltung, Produktveredelung und
Verkauf: Architekt und Bauherr haben, nicht zuletzt aus
Kostengriinden, auf konventionelle Baumethoden zu-
riickgegriffen. Klare Proportionierung der Baukérper und
solide Handwerksarbeit ergdnzen sich, eine auf Beschei-
denheit und Angemessenheit ausgerichtete Entwurfs-
haltung, die man bei landlichen Bauten selten findet.
Roland Gnaigers ganzheitlich angelegtes Entwurfskonzept
basiert auf einer Analyse des Lebenszusammenhangs.
Intelligente, gut durchdachte Funktionsabléufe sind zu-
verldssige Bausteine innerhalb geschlossener Systeme.
Durch sie erhélt die Architektur ihre Struktur, ihren logi-
schen Aufbau und ihre bauliche Prégnanz. Die Bautech-
nik auf dem Vetterhof ist der Bauaufgabe angemessen,
das konstruktive Detail auf handwerkliches Niveau und
Selbstreparatur abgestimmt.

Seilbahnstation als Durchgangsbahnhof Seilbahn-
stationen werden durch die traditionelle Arbeitsteilung
der Ingenieur- und Architektenleistung nur oberfléch-
lich erfaRt. Raumerfahrung aus einer gleitenden, stetigen
Hohenbewegung legt andere Koordinaten als die, die
aus der Horizontalen resultieren. ‘
Die Architektur tritt als origindre GroRe bei diesen Bau-
aufgaben selten in Erscheinung. Es sind die langen dia-
gonalen Sichtachsen, die das gewohnte Verhéltnis von
Architektur und Umgebung durcheinanderbringen und
Hohe als eine raumliche Qualitét starker in den Mittel-
punkt der Ortsbestimmung riicken. Seilbahnen in Oster-
reich sind urspriinglich als Transportanlagen geplant und
unterliegen aus Sicherheitsgrinden dem Eisenbahnge-
setz.

,Seilbahnen sind die letzten festen Verzweigungen eines
grolRen Verkehrsnetzes, also jene Vorposten der moder-
nen Touristik, die am weitesten in die unberiihrte Natur
hinausgreifen”, so Friedrich Achleitners Einfihrung in
die Planung alpiner Seilbahnen. Auch heute ist, trotz um-
weltschonender MalRnahmen, der Grundkonflikt zwi-
schen Naturschiitzern und Tourismusbranche nicht be-
reinigt.

Die neue Golmer Einseilumlaufbahn, die in dem klei-
nen Ort Vandans im Montafon beginnt und die Statio-

nen Latschau und Matschwitz durchquert, um knapp
unterhalb der 2000-Meter-Grenze in Griineck, inmitten
einer hochalpinen Landschaft zu enden. Sie ist gewil3
eine bemerkenswerte technische Leistung.

Die aulRerordentliche Leichtigkeit der neuen Seilbahn-
stationen, ihr Gbersichtlicher, funktionaler Aufbau und
ihre pragende Umhdllung: hier wird nicht nur das alte
Thema von Hulle und Kern aufgegriffen. Es ist anzuneh-
men, daf es nicht allein die Erfahrungen aus anderen
Projekten waren, die den Architekten Leopold Kaufmann
bewogen, einfache und einpragsame Figuren fur die vier
Seilbahnstationen zu entwerfen, die ebenso die Integra-
tion von Altbauten wie auch eine Orientierung zur Land-
schaft erlaubten. Das transparente Gebéude der Talsta-
tion in Vandans ruht auf einem steinernen Sockel, die
Ein- und Ausgénge sind seitlich angeordnet, der innere
Zusammenhang zwischen Funktion, Konstruktion und
Halle wird mit schlichter Prézision abgehandelt. Der
Eindruck von Schwerelosigkeit wird mitbestimmt durch
eine farbige Gestaltung, welche die Balkenlage der Dach-
konstruktion zu effektvollen Farbakkorden zusammen-
zieht.

Leopold Kaufmanns Verhéltnis zur Technik ist pragmati-
scher Natur. Architektur, so kénnte die Botschaft lauten,
ist Dienstleistung. Die handwerkliche Herkunft bleibt in
der Formfindung ablesbar, sie garantiert die Individua-
litét der weit auseinanderliegenden Gebéude, ohne de-
ren technische Grundlinie zu verleugnen.

Die Rebellion der Arrivierten hat die Architektur Vorarl-
bergs darin bestérkt, Orte von Nicht-Orten unterscheid-
bar werden zu lassen. Es bedeutet viel, wenn Architektur
das vermag.

Gerhard Ullmann, Rebellion der Arrivierten

221



	Rebellion der Arrivierten : Vorarlberg. Einmischung in die europäische Baukultur

